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Über das Buch


Im vorliegenden Buch, dem ersten Band eines zweiteiligen Projektes werden die wahren evolutionären Ursachen für unser asoziales Zusammenleben auf unserem Planeten zusammengefasst.


Band 2 ist gerade in Arbeit und wird die realen und praktischen Möglichkeiten aufzeigen, die zur Überwindung von globalem, asozialem Verhalten beigetragen können. Bei dieser Betrachtung von möglichst nachhaltigem und gerechtem Miteinander kommen wir überraschend auch dem möglichen Sinn des Lebens näher.







Über den Autor


Wendelin Kneisl, geb. 1960, studierte Chemieingenieurwesen an der TU Karlsruhe. Während des Studiums reiste er für längere Zeit durch Asien und Mittelamerika. Auch das spätere Berufsleben führte ihn in fast alle Länder unserer Erde. Dabei lernte er die verschiedensten Kulturen und Gesellschaften kennen. Er kam in Kontakt mit Gewalt, Ausbeutung, Umweltzerstörung und anderem asozialen Verhalten der Menschen untereinander. Dabei kam der Wunsch auf, die menschlichen Beweggründe für die Konflikte der Menschheit zu finden.


Er lebt mit seiner Familie im Rhein-Neckar-Kreis und ist regelmäßiger Gast im Fußballstadion. Darüber hinaus hat er Interesse an vielen Disziplinen der Wissenschaft, liebt Bäume und Pilze und hat eine starke Verbindung zur Natur.






Für alle Menschen, die nach den wahren und nachvollziehbaren Gründen suchen, warum ein friedliches, gerechtes und nachhaltiges Zusammenleben auf unserem Planeten nicht funktioniert. Wenn man fragt, warum in unserer modernen Welt Krieg, Ausbeutung, Mobbing, Hunger und Umweltzerstörung alltäglich sind, erhält man oft Antworten wie: Der Mensch ist von Natur aus böse, Egoismus, Neid sowie Gier sind die treibenden Kräfte. Doch wie lässt sich dies mit Rationalität und logischem Denken vereinbaren? Was sind die evolutionären Voraussetzungen für ein zufriedenes ausgeglichenes Miteinander, um letzten Endes ein glückliches Leben für alle Menschen zu ermöglichen. Zahlreiche wissenschaftliche Erkenntnisse aus verschiedenen Disziplinen wie Archäologie, Verhaltensbiologie und Naturwissenschaften werden zu einer rationalen und logischen Kette evolutionärer Entwicklungen verknüpft. Dies soll möglichst einfach und verständlich dargestellt werden.
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Abb.1: Solche Nachrichten kann und möchte man kaum glauben, jeden Tag verhungern 24000 Menschen irgendwo auf unserer Erde. Politisch diskutieren wir über Freiheit, Selbstbestimmung, Moral und haken letzten Endes diese Toten ab. Wie und warum ist das möglich?





Täglich erfahren wir von dem tragischen Leid unzähliger Menschen, die an Hunger sterben. Kriminalität, Ausbeutung und Gewalt bestimmen das Zusammenleben in vielen Regionen der Erde. Es werden Atombomben gebaut und gehortet, obwohl uns allen bewusst ist, dass sie unsere Erde in Schutt und Asche legen und damit auch die Menschheit vernichten würde. Im Namen religiöser und ideologischer Motive wurden und werden weltweit brutale Kriege geführt, obwohl die Götter aller Weltreligionen eigentlich Frieden und Zusammenhalt predigen. Unsinniges, grausames und unsoziales Handeln ist also keineswegs die Ausnahme. Entgegen der in der westlichen Welt oft verbreiteten Annahme, ist dieses Verhalten nicht auf Entwicklungsregionen begrenzt, sondern vielmehr allgegenwärtig auf der ganzen Welt. Die seltsamsten Konflikte, aus niedrigsten Beweggründen entstanden, werden bis auf den Tod ausgefochten. Unverständliche Verhaltensweisen prägen die Kommunikation unter den Völkern der Erde.


Die Regenwälder, als artenreichste Brutstätte des Lebens und Lunge unserer Erde bekannt, werden systematisch abgeholzt, obwohl wir längst wissen, dass dadurch auch das Klima unwiderruflich aus dem Gleichgewicht gebracht und die Lebensbedingungen auf unserem Planeten radikal verschlechtert werden.
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Abb.2: Täglich gibt es Meldungen über die Abholzung unserer Wälder und der Zerstörung unserer Lebensgrundlagen. Wassermangel, Vergiftung der Umwelt und Klimaveränderungen.





Dabei streben wir doch alle danach, „gut“ zu sein – hilfsbereit, sozial, solidarisch. Diese Werte sind doch auch die Kernpunkte bei der Erziehung unserer Kinder. In den Ländern der vermeintlich modernen, hochentwickelten westlichen Welt hungert keiner, es herrscht, trotz allem Überfluss, eine gewisse Unzufriedenheit in der Bevölkerung. Dabei hätten die Menschen hier doch alles, um glücklich und zufrieden zu leben.


Die oben genannten Fakten sind nur einige wenige Beispiele einer unendlichen Liste von Missständen in unserer Welt. Sie werfen unausweichlich die viel diskutierte Frage auf: Was läuft eigentlich falsch in unserer Welt? Der Mensch verfügt über sämtliche Voraussetzungen, um auf der Erde zufrieden, in Harmonie, vor allem nachhaltig, zu leben und miteinander zu koexistieren. Nichtsdestotrotz leben wir in Disharmonie und Unzufriedenheit. Menschen führen Kriege, unterdrücken und töten einander. Darüber hinaus verursacht die Menschheit eine verheerende Zerstörung unseres Planeten. Diese Zerstörung entzieht nicht nur zahlreichen Organismen ihre Lebensgrundgrundlage, sondern kann letztendlich auch zur Ausrottung der Menschheit selbst führen.




[image: Abb. 3: Eine höchst asoziale Kombination, Armut, Kinderarbeit und Umweltverschmutzung zusammen. Gesundheitlich äußerst bedenklich, aber warum sind die Kinder gut gelaunt?]


Abb. 3: Eine höchst asoziale Kombination, Armut, Kinderarbeit und Umweltverschmutzung zusammen. Gesundheitlich äußerst bedenklich, aber warum sind die Kinder gut gelaunt?





Dieses Buch beabsichtigt nicht, die oben angerissenen und bereits in vielen Medien ausgiebig diskutierten Missstände erneut zu beleuchten. Stattdessen soll der Fokus auf den fundamentalen Ursachen liegen, die zum asozialen, menschlichen Verhalten führen, die unsere gegenwärtige Situation auf der Welt begründet. Lassen sich die Ursachen in der Natur des Menschen finden? Existieren rationale, wissenschaftlich belegbare Gründe, anhand derer sich das Verhalten der Menschheit logisch erklären lässt?


Um die Ursachen für das paradoxe Verhalten der Menschen zu verstehen, begebe ich mich in diesem Buch auf die Spur der evolutionären Entwicklung bis zu uns Menschen. Dafür gehe ich zurück zu den Anfängen der Evolution und verfolge die Entwicklungsstufen des Lebens – angefangen bei dessen Entstehung bis hin zur vermeintlichen Krone der Schöpfung, dem modernen Menschen. Das Hauptaugenmerk liegt neben den Grundlagen zur Entstehung von Leben auf der Erforschung der sozialen Zusammenarbeit zwischen Lebewesen. Es sollen die Faktoren extrahiert werden, die ein friedliches und nachhaltiges Miteinander der Menschen untereinander bestimmen. Dazu werde ich Gesetzmäßigkeiten und Regeln herausarbeiten, die das für allgemeine Leben und das menschliche Miteinander verantwortlich sind. Die wahren Gründe für das unmenschliche und asoziale Verhalten von allen Menschen auf unserer Erde hängen direkt mit der Nichtbeachtung dieser Regeln zusammen.


Einen wichtigen Beitrag, das Verhalten von verschiedensten Menschen und Ethnien zu studieren, waren meine zahlreichen Reisen. Ich habe viele Länder auf der Erde bereist und dabei vielfältige Gesellschaftssysteme und Kulturen kennengelernt. Durch den großen Anteil an Dienstreisen, habe ich sehr häufig eng mit den lokalen Menschen zusammengearbeitet, wodurch ich das mannigfache Konzept menschlichen Zusammenlebens beobachten, erleben und studieren konnte. Zum anderen führte ich ausführliche Recherchen in der entsprechenden Wissenschaftsliteratur durch. Die Vielzahl der erworbenen Informationen aus diesen verschiedenen Fachbereichen werde ich zusammenführen, sie einordnen und einen Handlungsrahmen entwerfen, der die gegenwärtige Lage der Menschheit reflektiert.


Mit dem Bestreben, höchste Neutralität und emotionale Distanz zu wahren, um die Entwicklung des Lebens bis hin zum Homo Sapiens Sapiens eingehend zu betrachten, wird das vertraute und im Allgemeinen positiv geprägte menschliche Selbstverständnis oft kritisch hinterfragt.


Schon in der Vergangenheit beschäftigten sich zum Teil auch berühmte Menschen mit dem (asozialen) Verhalten der Menschheit, dazu möchte ich folgende Zitate aufführen:


„Zwei Dinge sind unendlich, das Universum und die menschliche Dummheit, aber bei dem Universum bin ich mir noch nicht ganz sicher.“


„Das Denken und die Methoden der Vergangenheit konnten die Weltkriege nicht verhindern, aber das Denken der Zukunft muss Kriege unmöglich machen.“


„Ich will lieber Frieden lehren als Hass, lieber Liebe als Krieg.“


Diese Zitate stammen von dem bekanntesten Physiker aller Zeiten: Albert Einstein, auf die ich überraschend im Einsteinjahr gestoßen bin. Obwohl Einstein vor allem für seine bedeutenden physikalischen Forschungen berühmt ist, widmete er sich eingehend den politischen Geschehnissen und Entwicklungen der Welt. Möglicherweise verstärkt durch seine jüdische Abstammung, konnte Einstein die politischen Fehlentwicklungen in seiner deutschen Heimat während der Zeit des Nationalsozialismus nicht ignorieren. Sein Gewissen verweigerte ihm jegliche Zustimmung sich dem asozialen und oft grausamen Verhalten des Menschen anfreunden. Frieden, Pazifismus und soziale Gerechtigkeit lagen ihm mehr am Herzen als seine bahnbrechenden physikalischen Analysen. In seinen Bemühungen erarbeitete Einstein Lösungsvorschläge für die bedeutenden internationalen Probleme seiner Zeit. Hierbei gelang es ihm jedoch nicht, zu den Ursachen dieser Probleme durchzudringen.


Seit jener Zeit sind einige Jahre vergangen und eine Fülle neuer wissenschaftliche Erkenntnisse aus vielen Bereichen der Wissenschaft sind seither hinzugekommen. Aufgrund der hohen Anzahl an Quellen, verzichte ich deshalb auf detaillierte Quellenangaben. Alle verwendeten Daten, Informationen und Erkenntnisse können im Internet oder in der entsprechenden Fachliteratur nachgelesen werden. Falls inzwischen neue Erkenntnisse dazu gekommen sind, sollten sie den Grundaussagen nicht entgegenstehen, sondern diese eher bestätigen. Dieses Buch ist keine rein detaillierte wissenschaftliche Darstellung, sondern betrachtet nachvollziehbare Fakten und Verhaltensweisen von uns Menschen. Auch wenn von Regeln oder Verhalten verschiedener Gruppen die Rede ist, soll hiermit auch klar gestellt werden, das dies nicht auf alle zutrifft und selbstverständlich gibt es auch immer Ausnahmen, aber der Trend ist entscheidend. Vielmehr ist es mein Ziel, die Ursachen und Auswirkungen der aktuellen negativen und positiven Ereignisse auf der Erde leicht verständlich und für jeden zugänglich zu vermitteln und Denkanstöße und Impulse bei vielen Menschen auszulösen. Dieses Buch markiert den ersten Band von zweien. In meinem zweiten Band werde ich aufbauend auf den Erkenntnissen des ersten Buches der Frage nach konkreten praktischen Lösungsansätzen nachgehen. Was könnten die zukünftigen, realen Maßnahmen aussehen, um das Zusammenleben aller Menschen zu entspannen und ein soziales Miteinander aller Menschen zu ermöglichen?


Für eine zukünftige, dann hoffentlich bessere und nachhaltigere Welt werden mögliche Konzepte und Ideen vorschlagen.









1. Zeitstrahl prägender Entwicklungsschritte der Evolution


Anfangen möchte ich mit einer Chronologie zur, zeitlichen Einordnung von wichtigen evolutionären Veränderungen, auf die ich in diesem Buch eingehen werde. Für das Verhalten von uns Menschen heute sind sicherlich die Entstehung von Leben – die Entwicklung der Säugetiere – das Auftreten der ersten Menschenaffen – der ersten Menschen – der Zeitbereich der Neolithischen Revolution – und der Religionen prägend, aber auch andere Einflussfaktoren sind wichtig.


ca. Jahre vor Chr.





	14 Mrd.

	Urknall Entstehung des Weltalls





	4,5 Mrd.

	Entstehung der Erde





	3,7–4,2 Mrd.

	Entstehung der Urzelle LUCA





	3,7 Mrd.

	Erste Lebewesen entstehen – ältestes gefundene


Fossil ist ein Stromatolith





	3,5 Mrd.

	Blaualgen entstehen – Produktion von Sauerstoff





	1 Mrd.

	Erste Mehrzellige Lebewesen treten auf





	558 Mio.

	Ältestes Tier – Dikinsonia





	315 Mio.

	Reptilien treten auf





	125 Mio.

	Erstes Säugetier





	55 Mio.

	Erster Primat





	39 Mio.

	Erster menschenartiger Affe





	13 Mio.

	Letzter gemeinsamer Vorfahre Nyanzapithecus alesi von Menschen und Schimpansen





	

	Start Entwicklung zur ursprünglichen Wohlstandsgesellschaft





	
2 Mio.

	Erste Menschen Homo Rudolfensis und Homo Erectus





	300000

	Der moderne Mensch Homo Sapiens Sapiens in Afrika





	50000

	Homo Sapiens Sapiens besiedelt Asien und Australien





	45000

	Der moderne Mensch – der Homo Sapiens Sapiens in Westeuropa





	40000

	Die letzte Menschenart neben dem Homo Sapiens Sapiens – der Neandertaler stirbt aus





	30000

	Der Homo Sapiens Sapiens besiedelt Amerika





	

	Die Entwicklung zur ursprünglichen Wohlstandsgesellschaft ist nahezu abgeschlossen.





	12000

	Neolithische Revolution – Ackerbau und Viehzucht – Bevölkerungswachstum





	10000

	Erste größere, befestigte Siedlungen





	7000

	Erste Metallverarbeitung





	5000

	Erste Großreiche entstehen – Erbmonarchien





	3500

	Erste Großreligionen – Vedische Religion als Vorläufer des Hinduismus





	300

	Römisches Weltreich







ca. Jahre nach Chr.





	1

	Geburt Jesus – Christentum





	600

	Geburt Mohamed – Islam





	1000

	Mittelalter andauernde Kämpfe zwischen den Erbmonarchien und Religionen





	1800

	Industrielle Revolution- Energiegewinnung mit fossilen Brennstoffen; Start Kapitalismus – Entstehung des Finanzadels; Start Kommunismus; erste Demokratien; Bevölkerungswachstum





	1900 bis heute

	Weltkriege; Ausbeutung- Ungleichheit -Hunger-Migration- Umweltverschmutzung, Klimaerwärmung, Gewalt, Atombomben, Kriege, usw.














2. Kurze Evolutionsgeschichte der Lebewesen – Von der Entstehung des Lebens bis zum heutigen Menschen


Ich beginne meine Betrachtungen bei den winzig kleinen Teilchen, die als fundamentale Bausteine der Materie gelten – den Atomen. Den subatomaren Bereich lasse ich hierbei außen vor, da dieser nach jetzigem Wissensstand sehr wahrscheinlich keinen Einfluss auf das menschliche Verhalten hat. Alles in uns und um uns herum setzt sich aus Atomen zusammen. Egal, ob gasförmig, flüssig oder fest. Nicht jedes Atom gleicht jedoch dem anderen. Sie unterscheiden sich nach der Größe des Kerns, d.h. sie haben mehr oder weniger positiv geladene Protonen und neutrale Neutronen. Die Atome unterscheiden sich auch in der Bereitschaft mit anderen Atomen eine Verbindung einzugehen. Diese Bereitschaft wird durch die Anzahl der äußeren negativ geladenen Elektronen, auch Valenzelektronen genannt, beeinflusst. Das Kohlenstoffatom, Abbildung 4, ist in allen organischen Verbindungen enthalten und besitzt vier Valenzelektronen, die mit anderen Atomen Verbindungen eingehen können.




[image: Abb. 4: Modell des Kohlenstoffatoms mit seinem Kern, in dem sich je 6 Protonen und Neutronen befinden, sowie 6 Elektronen in der Atomhülle. Auf der ersten Schale befinden sich zwei und auf der zweiten Schale vier bewegliche Elektronen, die für Verbindungen mit anderen Atomen wichtig sind.]


Abb. 4: Modell des Kohlenstoffatoms mit seinem Kern, in dem sich je 6 Protonen und Neutronen befinden, sowie 6 Elektronen in der Atomhülle. Auf der ersten Schale befinden sich zwei und auf der zweiten Schale vier bewegliche Elektronen, die für Verbindungen mit anderen Atomen wichtig sind.





Ein Beispiel hierfür: Beim Propanmolekül, eine einfache organischen Verbindung, Abbildung 5, werden über diese Valenzelektronen drei weitere Kohlenstoffatome verbunden, an die restlichen Valenzelektronen hat sich Wasserstoff angelagert. Beim Verbrennungsvorgang werden diese Verbindungen aufgebrochen und es bildet sich Kohlendioxid CO2 + Wasser H2O.




[image: Abb. 5: Das kleine Propanmolekül bestehend aus 3 C Atomen und 8 H Atomen und wird zur Verbrennung benutzt, da bei dieser Reaktion viel Energie freigesetzt wird.]


Abb. 5: Das kleine Propanmolekül bestehend aus 3 C Atomen und 8 H Atomen und wird zur Verbrennung benutzt, da bei dieser Reaktion viel Energie freigesetzt wird.





Die Anzahl von Elektronen, Neutronen und Protonen sind bei einem neutralen, also nicht elektrisch geladenen Atom, stets ausgeglichen, sprich, von jedem dieser drei Teilchenarten sind in der Regel gleich viele Teilchen in einem Atom enthalten. Anhand der Anzahl der Elektronen werden die Atome im Periodensystem gruppiert. Atome mit gleicher Anzahl an Elektronen sind in einer Gruppe. Ein Stoff, der nur aus einer Atomsorte besteht nennt man (chemisches) Element. Chemische Elemente wiederum sind die reinsten Stoffe, die nicht mehr in andere Stoffe zerlegt werden können. Aktuell sind 118 verschiedene Elemente und somit Atome bekannt. Aus diesen Elementen ist das gesamte Universum aufgebaut – die Erde, die Gestirne, sämtliche Lebewesen, so auch wir Menschen, einfach alles. Betrachten wir den menschlichen Körper: Die größten Anteile an Elementen bzw. Atomen sind Wasserstoff (H) 63%, Sauerstoff (O) 26 %, Kohlenstoff (C) 10 %, Stickstoff (N) 1,5 % und vielen andere, sogenannte Spurenelemente wie z.B. das Element Silizium (Si) befindet sich mit etwa 20 Milligramm Silizium pro Kilogramm in unserem Bindegewebe. Gehen gleiche oder unterschiedliche Atome eine mehr oder weniger stabile Verbindung ein, entsteht ein Molekül. Das geschieht jedoch nicht vollkommen frei und willkürlich, sondern nach strengen chemischen und physikalischen Gesetzen.


Diese Vorgänge sind die Grundlage für sämtliche Abläufe auf der Erde und in den Weiten des Weltalls und damit auch für die Entstehung allen Lebens. Die Bausteine des Lebens bestehen aus Verbindungen mit Kohlenstoff, und deshalb wurden diese wahrscheinlich auch als organischen Verbindungen bezeichnet.


Wie genau das Leben auf unserem Planeten entstanden ist, konnte bis heute noch nicht endgültig wissenschaftlich erklärt, beziehungsweise bewiesen werden. Daher gehe ich im Folgenden von den derzeit gängigsten und schlüssigsten Ansätzen aus.


Um das zu veranschaulichen, beginne ich bei einem hypothetisch denkbaren, ersten, einfachen Lebensstadium – einem großen Molekül, wie es zum Beispiel im Erbgut vorkommt. Dieses wiederum ist, nach gängigen Theorien, irgendwo in der Ursuppe entstanden, ich bezeichne es daher als Urmolekül.


Moleküle sind, wie bereits oben erläutert, Verbindungen von zwei oder mehr gleichen oder verschiedenen Atomen, die durch chemische Bindungen miteinander verknüpft sind. Es gibt eine riesige Anzahl verschiedener Moleküle, doch für die Entstehung von Leben sind, wie erwähnt, nur die entscheidend, in denen Kohlenstoff enthalten ist. Aus diesen organischen Molekülen sind die sogenannten Naturstoffe aufgebaut, die für die Entstehung von Lebewesen essenziell sind. Diese werden je nach ihrer Zusammensetzung und Funktion in verschiedenen Gruppen zusammengefasst, dazu zählen Proteine, Hormone, Kohlenhydrate und viele mehr. Die Oberfläche organischer Moleküle weisen spezifische Bereiche auf, die wie Werkzeuge verschiedene Funktionen wahrnehmen können. Stellvertretend ohne Wertigkeit möchte ich hier zwei bekannte Beispiele für funktionelle Moleküle nennen:




	die Chlorophyll-Moleküle in Pflanzen, die aus der Lichtenergie der Sonne, chemische Energie in Form von Kohlehydraten erzeugen. Kohlenhydrate sind die Nahrungsgrundlage für nahezu alle Lebewesen.


	
Unsere roten Blutkörperchen, das Hämoglobin, bindet Sauerstoff aus der Lunge und transportiert ihn mit dem Blutstrom zu den Verbrauchsstellen im Körper.





In stark vereinfachter Form lassen sich organische Moleküle mit Legobausteinen vergleichen. Letztere besitzen Noppen und Röhren, die ein Kupplungssystem bilden, bei dem die unterschiedlichsten Bausteine zusammengefügt werden können, um verschiedenste Aufgaben zu erfüllen. Bei organischen Molekülen besteht dieses Kupplungssystem aus funktionellen Atomgruppen, die auf den Molekülen sitzen. Alles Leben besteht aus diesen organischen Molekülen und stellen somit den Werkzeugkasten oder die Bauklötze des Lebens dar. Im menschlichen Körper gibt es Schätzungen zufolge etwa 100.000 verschiedene organische Moleküle mit diversesten Funktionen. Diese können sich überdies zu größeren Komplexen verbinden, die weitere Funktionen übernehmen. Jeder Organismus ist folglich die Summe der in ihm enthaltenen organischen Moleküle mit ihren entsprechenden Funktionen. Essenziell für das Entstehen von Leben ist die Anwesenheit von Wasser, insbesondere der Transport von Stoffwechselprodukten ist nur im Wasser möglich. Wie oben bereits ausgeführt, ist es anzunehmen, dass irgendwann größere Moleküle als Vorläufer des Lebens entstanden sind. Das erste bzw. die ersten Moleküle werden daher von mir als Urmolekül bzw. Urmoleküle bezeichnet.




[image: Abb. 6: Menschliche Chromosomen. Diese Makromoleküle sind besser bekannt als DNA. Hier werden die Baupläne der vom Organismus benötigten, organischen Werkzeugen gespeichert. DNA Moleküle liegen in der Regel in einer verdichtenden Form vor, ein Molekül besteht aus ca. 468 Milliarden Atomen und kann mit einem Mikroskop visualisiert werden. Ein einzelner DNA Faden weist im entwickelten Zustand eine Länge von ca. 5cm auf. Falls ein Urmolekül existierte dürfte es ähnlich ausgesehen haben.]


Abb. 6: Menschliche Chromosomen. Diese Makromoleküle sind besser bekannt als DNA. Hier werden die Baupläne der vom Organismus benötigten, organischen Werkzeugen gespeichert. DNA Moleküle liegen in der Regel in einer verdichtenden Form vor, ein Molekül besteht aus ca. 468 Milliarden Atomen und kann mit einem Mikroskop visualisiert werden. Ein einzelner DNA Faden weist im entwickelten Zustand eine Länge von ca. 5cm auf. Falls ein Urmolekül existierte dürfte es ähnlich ausgesehen haben.





Das postulierte Urmolekül schwamm nach seiner Entstehung zunächst einmal irgendwo im Wasser. Doch irgendwann wird es zwangsläufig durch physikalische Vorgänge an einen anderen Ort gelangen, wo die Gefahr seiner Zerstörung besteht. Hitze, Kälte oder irgendeine Strahlung könnten es zersetzen. Die Geschichte des Urmoleküls und damit des Lebens wäre beendet, bevor sie überhaupt richtig begonnen hätte. Auch sind prinzipiell alle Moleküle einem natürlichen Zerfall unterworfen und können nicht ewig existieren. Ihr Hauptgegner ist somit die Zeit.


Wie das erste Urmolekül entstanden ist, liegt daher völlig im Dunkeln – alle für den Stoffwechsel benötigten Bausteine waren anscheinend plötzlich da. Einige dieser molekularen Bausteine haben sich bis heute nicht wesentlich verändert. Doch die Entwicklung und Evolution größerer Moleküle und deren Zusammenarbeit, aus denen schließlich alle Lebewesen entstanden, ist bis heute nicht genau bekannt. Es gibt schlicht keine Spuren mehr aus dieser Zeit oder sie wurden zumindest bislang nicht entdeckt. Eventuell gelangten die molekularen Bausteine des Lebens aus dem Weltall auf die Erde. Diese Theorie würde zwar die kurze Entwicklungszeit vom Urmolekül hin zu höherrangigen Lebewesen erklären, aber sie würde das Rätsel der Entstehung dieser Bausteine nur an einen anderen Ort im Weltall verschieben. Doch das ist alles reine Spekulation und noch ein zukünftiges Forschungsfeld.


Daher verlasse ich den Bereich der Vermutungen und gehe weiter zur Urzelle, die aus vielen (Ur-)Molekülen bestand. Nach gängigen Theorien existierte vor etwa 3,5–4 Milliarden Jahren die Urzelle, ein einzelliger Organismus, von dem alles heutige Leben abstammt. Diese Ur-Zelle bezeichnen Wissenschaftler als den „letzten gemeinsamen Vorfahren“ oder auch LUCA, vom englischen „Last Universal Common Ancestor“. Einzeller leben auch heute noch auf der Erde und stellen die einfachste Lebensform dar und sind wahrscheinlich der Urzelle relativ ähnlich. Die Mikrobe des Jahres 2017, Halobacterium salinarum, dürfte der Urzelle vermutlich relativ nah entsprechen, hat einen Durchmesser von nur 2-5 μm.





[image: Abb. 7: Halobakterium salinarum (Mikrobe des Jahres 2017) zählt zu den Urformen des Lebens. Sie lebt in gesättigten Salzlösungen unter widrigsten Bedingungen. Diese Mikrobe bildet beispielsweise den Farbstoff, der die Flamingos rot werden lässt.]



Abb. 7: Halobakterium salinarum (Mikrobe des Jahres 2017) zählt zu den Urformen des Lebens. Sie lebt in gesättigten Salzlösungen unter widrigsten Bedingungen. Diese Mikrobe bildet beispielsweise den Farbstoff, der die Flamingos rot werden lässt.





Trotz dieser wahnsinnig geringen Größe weist Halobacterium salinarum, das auf nebenstehender Abbildung 7 zu sehen ist, circa 2500 Genbereiche auf. Das heißt, dass es 2500 Proteine, also funktionelle Moleküle, bilden und dadurch ein eigenständiges Leben führen kann. (Zum Vergleich: Den größten Genpool der derzeit auf der Erde vorkommenden Lebewesen besitzt der gemeine Wasserfloh mit rund 30.000 Genen. Der Mensch hat etwa 22.000 Gene.) Das oben genannte Bakterium kann Photosynthese betreiben und überlebt in einer extrem salzhaltigen Umgebung. Es weist ein Protein auf, welches Licht erkennen kann, obwohl es kein Auge hat. Damit manövriert es sich mit einem ein- fachen Antrieb in einen Bereich mit besserer Lichtversorgung.


Die theoretische Urzelle/LUCA ist der allgemein, wissenschaftlich akzeptierte, Beginn des uns heute bekannten Lebens auf unserem Planeten. Ab diesem Stadium kann die Evolution konkreter nachvollzogen werden, da wissenschaftlich nutzbare Überbleibsel, wie Versteinerungen und Fossilien, existieren. Die Evolution auf der Erde beginnt für uns, nach heutigem Stand der Wissenschaft, also erst zu dem Zeitpunkt, als fertige Zellen die Bühne des Lebens betraten. Die Suche nach einer immer noch existenten Form der Urzelle oder Überbleibseln der tatsächlichen ersten Zelle auf der Erde führt am ehesten zu den heutigen Bakterien. Denn die ältesten gefundenen Spuren von Leben auf der Erde stammen von Bakterien und sind etwa 3,3–3,8 Milliarden Jahre alt. Sie sind in Stromatolithen nachweisbar. Dabei handelt es sich um fossile Ablagerungen von aus Bakterien gebildeten Biofilmen (siehe Abbildung 8).





[image: Abb. 8: Strelley Pool Formation Westaustralien. Versteinerung von ca. 3,7 Milliarden Jahre alte Stromatolithen.]



Abb. 8: Strelley Pool Formation Westaustralien. Versteinerung von ca. 3,7 Milliarden Jahre alte Stromatolithen.





Es soll sogar noch ältere Spuren geben, die vor 4,1 Milliarden Jahren entstanden sein sollen. Bei einem Alter der Erde von 4,5 Milliarden Jahren, wie es nach dem aktuellen Stand der Wissenschaft angenommen wird, müsste sich also innerhalb von nur rund 400 Millionen Jahren die Entwicklung von einem zufällig entstandenen Urmolekül zur Urzelle vollzogen haben, was vielleicht eher auf eine Entstehung außerhalb der Erde hindeuten sollte. Der nächste Schritt in der Evolution war die Entwicklung von den Einzellern – über Zwischenstufen – zu Mehrzellern. Eine solche Zwischenstufe ist in Abbildung 9 zu sehen. Die Kugelalge Volvox ist eine mehrzellige Grünalge, deren einzelne Zellen denen von einzelligen Algen gleichen. Die Alge kann zudem sowohl allein als auch in einer Gemeinschaft (über) leben.




[image: Abb. 9: Volvox – Lebewesen zwischen Ein- und Mehrzelligkeit.]


Abb. 9: Volvox – Lebewesen zwischen Ein- und Mehrzelligkeit.





Die Komplexität der Mehrzeller nahm immer weiter zu und führte schließlich zur Entstehung der heutigen Pflanzen, Tiere, Pilze und schlussendlich von uns Menschen. Je größer die Anzahl der Zellen eines Mehrzellers ist, desto größer wird dessen Körper und somit der gesamte Organismus. Der Nachteil großer Zellzusammenschlüsse sind allerdings die langen Transportwege. Die Diffusion von Nährstoffen, der Abtransport von Abfallprodukten und viele weitere Vorgänge sind bei größeren Zellverbänden nicht mehr so einfach möglich. Sie brauchen daher eine Infrastruktur aus physikalischen Versorgungsapparaten. Dazu zählen zum Beispiel die Blutgefäße, das Herz als Pumpe und der Verdauungstrakt. Diese Komplexität großer Mehrzeller ist jedoch auf der anderen Seite ihr entscheidender Vorteil. Denn infolge dieser Komplexität haben sich die Mehrzeller spezialisiert und können sich beispielsweise schneller fortbewegen, mehr Nahrung finden, beziehungsweise jagen und aufnehmen oder sich anderweitig besser an ihre Umwelt und Lebensbedingungen anpassen. Und dank all dieser neu entwickelten Fähigkeiten und Eigenschaften konnte sich das Leben überhaupt erst ausbreiten, wodurch sich eine riesige Anzahl von Mehrzellern entwickelte. Die heute komplexesten Mehrzeller, zumindest hinsichtlich der Gehirnleistungen, sind die Säugetiere und an deren Spitze der Mensch.


Die Entwicklung hin zu den Säugetieren konnte jedoch nur vonstattengehen, weil die zuvor herrschenden Saurier durch einen Meteoriteneinschlag (so zumindest die wahrscheinlichste und heute gängigste Theorie) ausgerottet wurden. Ein kleiner, mausgroßer Vorläufer der Säugetiere überlebte hingegen. Und aus diesem entwickelten sich alle weiteren Säugetierarten, die heute bekannt sind. So auch die ersten Affen, unsere direkten Vorfahren. Daraus gingen die ersten menschenartigen Affen hervor, auf die schließlich die ersten Menschenarten, wie der Neandertaler und der Denisova-Mensch, folgten. Und vor etwa 400.000 Jahren betrat schließlich der heutige Mensch, der Homo Sapiens Sapiens, der moderne Mensch, die Bühne des Lebens. Abbildung 9 veranschaulicht die Entwicklung ab der Stufe des Gibbons (Menschartige Hominoidae) und Menschenaffen (Hominidae), vom Säugetier zum Homo Sapiens Sapiens.





[image: Abb. 10: Evolution von den Menschenartigen den Homindea (Gibbons), über die Menschenaffen den Hominiden (Schimpansen) zum Homo Sapiens Sapiens über verschiedene Zwischenstufen.]



Abb. 10: Evolution von den Menschenartigen den Homindea (Gibbons), über die Menschenaffen den Hominiden (Schimpansen) zum Homo Sapiens Sapiens über verschiedene Zwischenstufen.





Die Entstehung des modernen Menschen ist also eher eine zufällige Entwicklung und keineswegs ein Ziel der Evolution gewesen, auf das alles hingesteuert hätte. Alle heutigen Lebewesen sind die mehr oder weniger logische Folge aus den vorhergehenden, mehr oder weniger zufälligen Entwicklungsstufen der gesamten lebendigen Natur bis hin zu den Hominiden. Die herausragende Position des Menschen haben wir letzten Endes einem Meteoriteneinschlag und vielen zufälligen Mutationen zu verdanken. Wissenschaftlich betrachtet sind wir nicht das vorher bestimmte Ergebnis eines Planes, von wem auch immer, sondern das Ergebnis aus einer Folge von zufälligen Ereignissen, wie der besagte Meteoriteneinschlag oder die mehr oder weniger zufälligen Mutationen im Erbgut.









3. Gesetze und Vorgaben des Lebens – die Gebote der Evolution


Um das Verhalten aller Lebewesen, inklusive uns Menschen, verstehen und nachvollziehen zu können, wurde im vorhergehenden Kapitel der Werdegang von der Entstehung des Lebens von der Urzelle bis zum heutigen Menschen betrachtet. Der nächste Schritt ist nun, die Gesetze und Vorgaben der Evolution herauszuarbeiten, die das Leben in seiner heutigen Artenvielfalt bis hin zu uns Menschen entstehen ließen. Welche Rahmenbedingungen hat die Natur für das Leben vorgegeben, um die Evolution von Lebewesen am Laufen zu halten?


In Analogie zur Computertechnik bezeichne ich diese Rahmenbedingungen als Hardware-Gebote und Software-Gebote. Die Hardware-Gebote umfassen grob die Urtriebe und die Software-Gebote die Regeln der sozialen Zusammenarbeit von Lebewesen. Hardware-Gebote nenne ich sie, weil diese Gebote nur schwer umgangen werden können und seit der Herausbildung der ersten Urzelle unsere Entwicklung bestimmen. Sie sind die Grundvoraussetzung für die Entstehung und Erhaltung organischen Lebens und schon seit Beginn der Evolution gültig. Sie sind bis heute der Urantrieb allen Lebens auf unserer Erde. Ich beginne daher mit den Hardware-Gebote und erläutere, wie sie bis heute unseren Alltag prägen. Dabei werde ich aufzeigen in welchen Bereichen ihr Einfluss auf unser tägliches Leben besonders deutlich sichtbar ist.


Die Gebote der Software beschreiben die Regeln für das soziale Miteinander von Lebewesen. Diese Zusammenarbeit hat, wie wir noch sehen werden, auch schon sehr früh in der Evolution begonnen und sich stetig verändert. Insbesondere bei uns Menschen ist das Zusammenleben sehr differenziert und die Basis vieler positiver und negativer Empfindungen.









4. Die Hardware-Gebote – Evolutionäre Vorgaben zur Entstehung von Leben – Ursprung des Egoismus


Der exakte Startpunkt des Lebens ist, wie bereits erläutert, trotz intensiver Forschung bislang nicht genau bekannt. Für meine Betrachtungen zur Entstehung von Leben und zur Erklärung von menschlichem Verhalten starte ich mit dem Zeitpunkt der Entstehung der ersten Urzelle LUCA oder des ersten Lebens, unabhängig davon, ob die Evolution vielleicht mit einem vermeintlichen Vorläufer einem Urmolekül startete.


Hardware-Gebot 1: Der Trieb zur Selbsterhaltung


Die Grundlage allen Lebens ist der Selbsterhaltungstrieb. Ohne diesen Trieb oder Auftrag wäre die Evolution sehr wahrscheinlich gar nicht möglich. Irgendwie muss bereits das erste lebendige Urmolekül/Urzelle diesen Trieb besessen haben. Das Molekül war seit seiner– mutmaßlich zufälligen – Entstehung vermutlich unzähligen chemischen und physikalischen Angriffen ausgesetzt. Es musste aggressivsten Chemikalien, großen Temperatur und Druckunterschieden und weiteren Umwelteinflüssen, auf der gerade erst entstandenen Erde widerstehen. Der Trieb zur Selbsterhaltung ist äußerst stark ausgeprägt, er ist vielleicht der einzige Grundtrieb, der sich in allen Lebewesen bis hin zu uns Menschen wiederfindet. Er existierte vor allem anderen – alle sonstigen Eigenschaften des Lebens sind Ergebnisse oder konsequente Folgen dieses Triebs. Die Klärung der Frage, ob der Selbsterhaltungstrieb bereits in den Naturgesetzen steckt oder auf andere Weise entstanden ist, überlasse ich den Philosophen und Theoretikern. Ich hingegen halte ihn als erstes Hardware-Gebot und somit als absolute Grundvoraussetzung fest, sozusagen als Auftrag von wem auch immer. Der Selbsterhaltungstrieb steckt in allen Lebewesen – die Angst um ihre pure Existenz prägt das Verhalten sämtlicher Geschöpfe auf unserem Planeten. Wenn unser Leben bedroht wird, versuchen wir alles, wirklich alles, um dem Tod zu entkommen. In Notsituationen essen wir daher zum Beispiel, was immer wir kriegen können, auch Dinge, die normalerweise weit jenseits unserer Vorstellungskraft liegen: Ratten, Abfall und sogar andere Menschen. Haben wir den Tod vor Augen, klammern wir uns an jede noch so kleine Möglichkeit und versuchen alles, um am Leben zu bleiben.


Aus dem Hardware-Gebot 1 lassen sich daher viele Verhaltensweisen von Lebewesen ableiten und begründen. Wie im vorherigen Kapitel bereits erwähnt, ist ein Molekül permanent Strahlung und sonstigen Umwelteinflüssen ausgesetzt. Deshalb und auch aufgrund des Entropiegesetzes würde es irgendwann auseinanderfallen. Grundsätzlich gab es daher für das Urmolekül/Urzelle nur zwei Möglichkeiten, sich selbst zu erhalten und das Hardware-Gebot 1 zu erfüllen: sich ständig zu reparieren oder sich selbst zu kopieren. Für eine Reparatur wäre eine Art Werkstatt und Werkzeuge nötig, zum Beispiel in Form von Reparaturmolekülen. Diese waren jedoch sicherlich bei der Entstehung des Urmoleküls noch nicht vorhanden. Deshalb war es wahrscheinlich einfacher für das Urmolekül, den Prozess seiner Entstehung nachzubilden, um identische Kopien seiner selbst zu erzeugen. Die Herstellung von Kopien ist deutlich einfacher, effektiver und sicherer als eine Reparatur. Eine solche ist je nach Grad der Beschädigung auch gar nicht möglich. Zudem müsste sich der Reparaturmechanismus mit Reparaturmolekülen getrennt vom Urmolekül irgendwo parallel in der Ursuppe entwickelt haben, was ziemlich unwahrscheinlich ist. Nur durch die Herstellung von Kopien seiner selbst, konnte die Urzelle/Urmolekül sich und damit das Leben erhalten. Es ist naheliegend und allgemein bekannt, dass das Leben diesen wahrscheinlich einzig möglichen Weg eingeschlagen hat. Folglich sind Reproduktion und Fortpflanzung die nächste wichtige Grundeigenschaft des Lebens, um den Auftrag der Selbsterhaltung erfüllen zu können, – sie bilden das Hardware-Gebot 2.


Hardware-Gebot 2: Reproduktion und Fortpflanzung


Die Fortpflanzung ist die Lösung oder Vorgabe der Evolution zur Selbsterhaltung jedes Lebenswesens und jeder Art. Lebewesen erzeugen laufend möglichst viele Replikationen von sich selbst. Dadurch erhöhen sich die Chancen immens, dass mehr Replikationen erzeugt, als bei Störungen, Katastrophen oder schlicht durch den natürlichen Zerfall bzw. Alterungsprozess zerstört werden. Jedem Lebewesen wohnt somit der Trieb inne, sich fortzupflanzen. Der Wille zur Selbsterhaltung und die Fortpflanzung sind eng miteinander verknüpft, was eine, wenn nicht die wesentlichste Eigenschaft des Lebens darstellt. Daher ist es nicht verwunderlich, dass dieses Thema auch bei uns Menschen ständig präsent ist und einen entsprechend großen Stellenwert hat, was unser Verhalten wesentlich beeinflusst.


Um Replikationen von sich selbst herstellen zu können, benötigt ein Lebewesen natürlich die entsprechenden Rohstoffe, wie Kohlenstoff, Stickstoff und vieles mehr. Daraus werden dann die funktionellen Moleküle, aus denen alles Leben besteht, hergestellt. Damit dieser Aufbau von Molekülen funktioniert, auch um diese Moleküle zu erhalten, muss dem System aufgrund des zweiten Hauptsatzes der Thermodynamik laufend Energie zugeführt werden. Dies leitet das dritte Hardware-Gebot ein.


Hardware-Gebot 3: Nahrungsbeschaffung, Energieauf-nahme und Stoffwechsel


Um die Atome und Moleküle zusammenzuhalten und den Aufbau größerer Strukturen überhaupt zu ermöglichen, ist außerdem eine Art „Barriere“ nötig, die die einzelnen Teilchen zusammen und die Rohstoffe in der Nähe des Reaktionsortes hält. Diese Funktion übernehmen Zellmembranen, Zellwände und bei Mehrzellern die Haut. In den davon begrenzten „Räumen“ stehen die Teilchen für die Reproduktionsvorgänge zur Verfügung.


Unabhängig davon wie diese „Räume“ beziehungsweise „Barrieren“ am Beginn des Lebens ausgesehen haben mögen, sie ist auf jeden Fall durchlässig für Rohstoffe und somit die Aufnahme von Energie gewesen. Der Mensch beispielsweise, nimmt mit der Nahrung Energie in Form von energiereichen Verbindungen, wie Kohlenhydraten oder Fetten, auf. Auch zusätzlich benötigte Rohstoffe für die Reproduktion wie Mineralstoffe, Eisen, Calcium und andere Spurenelemente werden mit der Nahrung verwertet. Der Urzelle standen als Energiequelle nicht nur energiereiche Moleküle für ihre Vermehrung zur Verfügung, sondern auch Wärme, Radioaktivität und Schwefelverbindungen. Das lässt sich daraus schlussfolgern, dass es bis heute Mikroben gibt, die für ihre Energieaufnahme diese Quellen nutzen.




[image: Abb. 11: Deinococcus radiodurans, nutzt radioaktive Strahlung als Energiequelle. Ein weiteres Beispiel für die enorme Widerstandskraft und den riesigen Überlebenswillen selbst kleinster Lebewesen. Es existiert unter widrigsten Bedingungen und hat sich an eine extrem lebensfeindliche Umwelt angepasst. Es ist resistent gegen ionisierende Strahlung, auch in sehr hohen Dosen. Ein weiteres Beispiel, das zeigt, zu welch unvorstellbaren Leistungen selbst kleinste Lebewesen fähig sind, um die Hardware-Gebote zu erfüllen. Wachstum unter widrigsten Bedingungen.]


Abb. 11: Deinococcus radiodurans, nutzt radioaktive Strahlung als Energiequelle. Ein weiteres Beispiel für die enorme Widerstandskraft und den riesigen Überlebenswillen selbst kleinster Lebewesen. Es existiert unter widrigsten Bedingungen und hat sich an eine extrem lebensfeindliche Umwelt angepasst. Es ist resistent gegen ionisierende Strahlung, auch in sehr hohen Dosen. Ein weiteres Beispiel, das zeigt, zu welch unvorstellbaren Leistungen selbst kleinste Lebewesen fähig sind, um die Hardware-Gebote zu erfüllen. Wachstum unter widrigsten Bedingungen.





Dementsprechend muss auch bereits die Urzelle entsprechende Eigenschaften besessen haben, die es ihr ermöglichten, unter zunächst lebensfeindlichen Bedingungen nicht nur zu existieren, sondern sich zu vermehren und fortzupflanzen. Ausgehend von der Urzelle hat sich also über Reproduktion die Anzahl der Zellen immer weiter erhöht. Um den Hardware-Geboten gerecht zu werden, hat jede dieser Zellen beständig versucht, möglichst viele Replikationen ihrer selbst herzustellen. Dadurch erhöhte sich auch die Wahrscheinlichkeit, dass Zellen überleben und sich dann wiederum weiter fortpflanzen können. Hier knüpft das nächste Hardware-Gebot 4 an.


Hardware-Gebot 4: Wachstum


Wachstum ist eine wesentliche und bestimmende Eigenschaft des Lebens. Sind die notwendigen Energie und Rohstoffressourcen vorhanden, beginnt eine Zelle und somit ein Lebewesen zu wachsen. Das war schon bei der Urzelle so und hat sich bis in die heutige Zeit nicht geändert. Findet ein Lebewesen also ausreichend Energiequellen, startet es seine stetige Vermehrung. Eine Bakterienzelle kann sich, wenn die Voraussetzungen stimmen, alle zwanzig Minuten teilen. Innerhalb von zwei Tagen könnte sie dadurch mehr Biomasse erzeugen, als momentan auf der Erde vorhanden ist. Setzt man einen Bakterienstamm in eine Nährlösung, wird er sich stark exponentiell vermehren, bis die Ressourcen zur Neige gehen. Ist dieser Punkt erreicht, folgt auf die Phase des Wachstums unweigerlich eine Phase des Absterbens. Spätestens dann setzt ein extremer Wettbewerb ein, bei dem alle Lebewesen – in diesem Falle die einzelnen Bakterien – darum kämpfen, das eigene Überleben zu sichern. Die Waffen, um den Wettbewerber auszustechen, sind vielfältig. Manche Mikroben versuchen beispielsweise, durch Abgabe toxischer Substanzen den Nachbarn umzubringen und dessen energiereiche Moleküle zu verwerten, um sich selbst länger am Leben zu erhalten. Auch die einzelnen Körperzellen von uns Menschen würden sich gerne permanent vermehren. Der menschliche Körper hat jedoch Proteinwerkzeuge entwickelt, um die Zellteilung zu unterdrücken. Durch sogenannte Suppressoren wird die unkontrollierte Vermehrung von Körperzellen verhindert. Falls es dennoch einmal geschieht, kommen spezielle Suppressor-Proteine zum Einsatz, die den Tod einzelner Zellen auslösen. Geraten diese Prozesse aus dem Gleichgewicht, kann es zu einem unkontrollierten Zellwachstum kommen. Unkontrolliertes Wachstum passt in den Bereich der Krebserkrankungen, die, wie wir leider wissen, häufig zum Tod führen. Doch jedes Wachstum stößt an seine Grenzen, wenn keine neuen Ressourcen mehr zur Verfügung stehen. Auch bei uns Menschen ist das Thema Wachstum allgegenwärtig.


Spätestens wenn die Ressourcen knapp werden, intensiviert sich der Wettbewerb mit anderen Lebewesen, der tägliche Kampf um Nahrung wird intensiver. Hieraus folgt Hardware-Gebot 5, um die eigene Existenz zu sichern.


Hardware-Gebot 5: Wettbewerb mit anderen Lebewesen – „trial and error“ und „survival of the fittest“


Wenn Ressourcen knapp werden ohne das neue erschlossen werden können, ist derjenige im Vorteil, der energieeffizienter oder besondere molekulare Werkzeuge durch Mutationen entwickelt hat. Damit ergibt sich ein Wettbewerb unter allen Lebewesen, um entsprechend des Hardware-Gebotes 1, sich selbst zu erhalten. Schon die Urzellen kämpften täglich um Nahrung, Mineralien und weiteren Ressourcen, um zu überleben. Jedes Lebewesen ist dabei stets bemüht, seine Chancen gegenüber anderen zu erhöhen. Doch mit welchen Mitteln wird von der Evolution dieser bestimmende Wettbewerb ausgetragen und was bedeutet er für den Menschen?


Um das zu illustrieren, gehe ich noch einmal einen Schritt zurück zur Urzelle LUCA und betrachte deren weitere Entwicklung. Die Urzelle hat es irgendwie geschafft, verschiedenste energetische Ressourcen, wie Strahlung, Sonnenlicht oder chemische Energie, zu nutzen, und sich selbst zu reproduzieren. Doch unter welchen Bedingungen oder Voraussetzungen könnte diese Entwicklung verlaufen sein?


Die Urzelle schwamm demnach vor circa vier Milliarden Jahren irgendwo in einem Bereich mit verschiedenartigen Rohstoffen, beziehungsweise nutzbaren Energiequellen. Sie besaß bereits erstaunlich viele Eigenschaften und Werkzeuge in Form von organischen Molekülen, die den Stoffwechsel und Informationsaustausch durch die Zellwand bewerkstelligten. Denn irgendwie musste die Zelle feststellen oder prüfen, ob es in ihrer Umgebung verwertbare Nahrung gab. Folglich mussten Signale oder Informationen durch die Zellwand hindurch nach draußen und auch wieder zurück übermittelt werden können. Gleichzeitig war eine Art Auswertung erforderlich, um die Eigenschaften der Umgebung einordnen zu können. Die Urzelle brauchte daher Konzepte, um beispielsweise die Signalstärke von Strahlen, die Konzentration von Nahrung oder Stoffwechselprodukten zu erkennen, respektive messen zu können. Das lässt darauf schließen, dass die Urzelle schon so etwas wie einen Geruchsinn mit entsprechender Auswertung hatte. Das heißt, sie konnte über Proteinrezeptoren auf der Zellmembran feststellen, ob um sie herum nützliche oder eher ungünstige Bedingungen herrschten. Sie konnte außerdem zahlreiche Reize verarbeiten – physikalische, wie von Licht oder Wärme, aber auch Moleküle wie beispielsweise Pheromone. Gelangten entsprechende Signale oder Teilchen auf die Zellmembran, wurde ein Signal ins Innere der Urzelle gesendet. Wie genau diese Signale verarbeitet wurden oder ob die Urzelle vielleicht sogar bereits ein Art Gehirn hatte oder ob die Signalverarbeitung – wie von vielen Forschern vermutet – von der DNS bewerkstelligt wurde, ist noch offen und wird untersucht.
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Die Lage in Brasilien im Streit um Abholzungs- und Nutzungsrechte im Amazonasgebiet spitzt
sich weiter zu. Nachdem Préasident Temer erst sein Veto gegen zwei Dekrete eingelegt und somit
verhindert hat, dass rund 600.000 Hektar Schutzflache verloren gehen, legte er wenig spater ein
neues Gesetz vor, das diejenigen freuen wird, die sich mehr Zugang zu den Schutzgebieten

erhoffen.

Letztes Jahr teilte die brasilianische Regierung mit, dass zwischen August 2015 und Juli 2016 7.989
Quadratkilometer Regenwald verloren gegangen sind. Das bedeutet einen Anstieg von 29 Prozent im
Vergleich zum Jahr 2015. Es ist der groRte gemeldete Waldverlust seit 20 Jahren.
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